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Einleitung
Das Pathos des Materialismus beansprucht seit Demokrit, die Welt aus sich selbst zu erklären, und setzt die unendlich seiende, unerschöpfliche Materie als die Totalität der sich ständig wandelnden Daseinsstruktur der objektiven Realität gegenüber dem Geist in ihr genetisches Erstgeburtsrecht ein. Dabei konzipiert sich der Materialismus als innerphilosophische Gegen-

position antithetisch durch die Negation des Idealismus, als dessen Korrelat er jedoch verstanden werden muss.

        Unsere Untersuchungen über die Ursprünge des französischen Materialismus beabsichtigen durch eine Fülle von Belegen und Argumentationssträngen zu belegen, über welche ideengeschichtliche Traditionskette die aus der Antike stammenden materialistischen  Philosopheme über die Scholastik  und frühe Neuzeit mit dem aufkeimenden französischen Materialismus des 17. Jahrhunderts verflochten sind und das traditionelle Bild  vom klassischen Jahrhundert Frankreichs als Siècle Classique oder Siècle des Saints über die philosophische Hintertreppe um eine libertinische und materialistische Komponente erweitern.

      Dabei gliedert sich der häufig als Mutation der Geschichte erscheinende, da in seinen Ursprüngen abgenabelte und in seinen Bezügen zum 17. Jahrhundert nur ungenügend attestierte französische Materialismus der Hochaufklärung stringent in die dialektische Genese des materialistischen Denkens ein. Die hylozoistischen Vorsokratiker, zu denen Martin Böl die Milesier, Heraklit, Empedokles, Anaxagoras, die Sophisten und Abderiten  zählt, und die von Ernst Bloch so apostrophierte Aristotelische Linke, der die naturalistisch-materialistischen Aristoteleskommentatoren Straton von Lampsakos und Alexander von Aphrodisias sowie die arabischen Ärzte-Philosophen Avicenna und Averroes angehören, und die in dem energetischen Einen Giordano Brunos kulminiert, finden im Frankreich des 17. Jahrhunderts, so unsere These, in einem esoterisch gebliebenen epikureisch-lukrezschen Atomismus einerseits und einem cartesischen Mechanizismus andererseits ihre geschichtliche Fortsetzung und spannen damit einen historischen Bogen zwischen der italienischen Renaissance und der französischen Aufklärung. Die Entwicklung des neuzeitlichen materialistischen Denkens führt von der nominalistischen Opposition innerhalb des christlich-theistischen Idealismus von Patristik und Scholastik über die im 13. Jahrhundert an der Pariser Fakultät  hereinbrechenden materialistischen Impulse des lateinischen Averroismus zum Naturalismus des paduanischen  Neuaristotelismus in der italienischen Renaissance und konvergiert mit dem irreligiösen Humanismus der Reformationszeit und der sich im16. Jahrhundert verstärkenden rationalen Kritik an der Philosophie  des praecursor christi (Aristoteles) in einer Oppositionsbewegung, die als Apokalytischer Reiter des Atheismus und Materialismus von den Apologeten der katholischen Orthodoxie und dem christianisierten Aristotelismus unter dem Designat des Libertinismus bekämpft werden sollte.

      Die Äquivokation im Begriff des Libertinismus, der als Antipode jeder Art von apodiktischen Doktinarismus keine positive und kohärente Theorie formulieren kann, hebt sowohl die Schwierigkeit als auch die Notwendigkeit hervor, die verschiedenen Ausprägungsformen des Libertinismus thematisch zu klassifizieren und zeitlich zu determinieren. Für die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts hat man sich im allgemeinen auf die vor allem von R. Pintard geprägten Begriffe des ausschweifenden und gelehrten Libertinismus geeinigt. Wir kontestieren hingegen, dass der Libertinismus der Académie putéane mit dem Tode der Brüder Dupuy des Scheitern des libertinage érudit signalisiert, wie dieses von Pintard behauptet wurde, sowie dass Libertinismus und Cartesianismus antithetische Begriffe sind. Der Libertinismus durchläuft in ständiger Metamorphose das gesamte 17.Jahrhundert; er existierte schon vorher und existiert auch noch nachher.

      In der zweiten Hälfte des17. Jahrhundert diskurrieren wir den sich mit der Expansion des Cartesianismus entwickelnden quantitativ- graduellen und antiteleologischen Mechanizismus, der die kausalanalytische Methode der Physik auf die Lebensvorgänge überträgt und versucht die biologische Funktionalität der Körpermaschine im Rahmen eines kybernetischen Modells chemisch-physikalisch zu beschreiben (Sténon, Lamy, Mariott, Perrot, Croanem, Dionis, Vallade, Billy, Verduc u.a.). Die Eigenschaften der entelechischen Seele und des Geistes werden schließlich als Funktion der Bewegung der Animalgeisterim Gehirn und als Kraftder Materieim Sinne eines synthetischen Materialismus gedeutet, der am Ende des 17. Jahrhunderts durch die Affiliation des mechnistischen Cartesianismus mit dem monistischen Sensualismus hervortritt. Allein die Loslösung von der metaphysisch- theologischen Erstbewegung und Begründung des Seienden kann erst gelingen, wenn die Schöpfungsenergie in die Materie hineingeleitet, sie dynamisiert und der Empfindung für fähig erklärt.

      Bedingt durch die Rezeption und Verabsolutierung der mechanizistischen Komponente der Cartesischen Physik, findet in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts auch ein kometenhafter Aufschwung der naturwissenschaftlichen Forschung statt, die sich in einem Geflecht klandestiner Motive insbesondere in der Medizin, Anatomie, Physiologie und Botanik als Gegenwahrheit konstituiert und das chimärische Pantheon der Offenbarungsreligion kompromittiert. Viele Denker werden von der expandierenden Macht der Materie angezogen wie die Insekten vom Licht, und der orthodoxe Gott wird auf seine Ingenieurefunktion reduziert oder von der Materie absorbiert. Die Architekten des neuen Weltbildes und die Mechaniker des Menschen konzipieren und konstruieren einen Körperautomaten, dessen Physiologie in Analogie zur physikalischen Welt nach ehernen Gesetzten uhrwerkmäßig funktioniert. Der Libertinismus entflammt in neuer Gestalt  und emigriert aus den humanistischen Kreisen in die Werkstätten der szientistischen Kultur, die durch die Reflexion auf ihre im Cartesischen Dualismus begründete Aporie zu einer materialistischen Ontologie tendiert, ohne jedoch ihren transzendenten Ursprung zu desavouieren.

      Wenn sich geschichtliches Denken und Sein in antagonistischer Kontinuität entwickelt, muss auch die von der Krise des europäischen Bewusstsein zwischen 1680 und 1715 abgelehnt werden . Es gibt keinen Bruch in der Geschichte des 17. Jahrhundert, der 1680 begonnen hätte , und wir lösen das Problem auch nicht, wenn wir die Anzeichen für eine Krise auf 1680 oder den Beginn des Jahrhunderts vorverlegen. Das Bewusstsein eines Volkes verändert sich nicht in 30 Jahren, aber es verändert sich täglich , und das, was wir als Krise bezeichnen, ist nichts als der Mangel an der Bewusstmachung der Komplexität und Verkettung einer Entwicklung, die von Zeit zu Zeit Sprünge zu machen scheint. Im 17. Jahrhundert finden wir aber eine Kontinuität von Oppositionen zur tradierten Denkweise, und nur die Intensität und die historischen Bezugspunkte de3r verschiedenen antithetischen Argumentationsstränge verändern sich, ohne dass es aber eine Stagnation der Oppositionen gegeben hätte.

      Auf unserer Odyssee gelangen wir im letzten Drittel des 17. und der Morgenröte des 18. Jahrhunderts zu der Untersuchung des wechselseitigen Einflusses zwischen Locke und den französischen Denkern sowie der sensualistisch- monistischen Rezeption der Lokeschen Philosophie im Rahmen eines mechanistischen Atomismus und psychologischen Materialismus , der die Reflexionen der Mechaniker des Geistes in der Antizipation  auf dei Probleme des biologischen Materialismus,der  mind-brain identity theory und der Neurophysiologie lenkt. Die Rezeption der Lockes dokumentiert die Bindung der geistigen Phänomene  an die Materie ( Basselin, Maubec, Le Sage, Duncan; u.a.), obwohl sie dem Autor nicht gerecht wird , da die Erkenntnistheorie Lockes auf keinen Fall auf einen monistischen Sensualismus  oder psychologischen Materialsmis reduziert werden darf. Revalatorisch wird in diesem Zusammenhang auch dei Rezeption des englischen materialistischen Interpreten Lockes in der Bibliothèque Choisie und dem Journal des Savants, die das Paradox oder intransigenten Widerspruch der symbiotischen Vorstellung von einer ausgedehnten Seele oder einer denkenden Materie aufzulösen versuchen.

      Der abschließende Beitrag über die materialistischen Philosopheme der Spinozischen Philosophie sowie die Rezeption  Spinozas in Frankreich und die Bedeutung für den klandestinen Materialismus sollen ebenso wie das Kapitel über Locke eine unmittelbare Verbindung zum Materialismus des 18. Jahrhunderts darstellen, dessen Inhalte wir für den Rahmen unserer Arbeit , die mit dem Tode Ludwig des XIV. abschließt, ausklammern.

      Die Radikalisierung der Spinozischen Thesen führt ebenso wie bei Locke zu einer Verlagerung  der Rezeptionsschwerpunkte und nicht zuletzt zu einer amputierten Repristination und der Verfälschung der Philosopheme. Spinoza wird ab 1700 immer häufiger in Zusammenhang mit einem hylopsychistisch-naturalistischen Synkretismus gestellt, der seine eigentlichen Wurzeln in der Renaissancenphilosophie Telesios hat. und aus der Lockeschen Philosophie werden  auf disputabele Weise die Affinitäten mit dem Materialismus und Sensualismus extrapoliert. In der Abhandlung La vie et l'esprit de M. Benoît de Spinoza, die 1719 in gedruckter Fassung erscheint, und dessen zweiter Teil die berüchtigte Schrift De tribus impostoribus enthält, wird ebenso wie in den Manuskripten L'ame materielle und L'ame mortelle ein radikaler Materialismus exponiert, der sich auf den Theophrasus redivivus bezieht, aber auch unmittelbar auf Lukrez  oder eine der  französischen Übersetzungen  oder auf die anatomischen und physiologischen Abhandlungen der damaligen Zeit , von denen Guillaume Lamy einer der bekanntesten Verfasser ist. Die nicht mechanisch erklärbaren psychologischen Funktionen und der essentielle Unterschied zwischen Tier und Mensch werden immer deutlicher minimisiert, bis sie sich auf einen rein graduellen Unterschied reduzieren lassen und das Denken und das Bewusstsein wie bei Daniel Duncan als Modus der Materie aufleuchten.

      Das zentrale Thema unserer Arbeit , die nicht primär philosophischer Natur ist , behandelt den französischen Materialismus des 17. Jahrhunderts in seiner Eigenart. Das vorangestellte Präludium über die geschichtliche Entwicklung des materialistischen Denkens von der Antike bis zur italienischen Renaissance erhebt als historische Odyssee, Rückblick und Hinleitung zum eigentlichen Thema nicht den Anspruch , einen neuen wissenschaftlichen Beitrag zu leisten. Unser interdisziplinärer Forschungsbeitrag stellt das Geflecht des zum Materialismus neigenden Denkens in seiner Dichte und Spezifität im 17. Jahrhundert dar, indem zahlreiche Quellen aufgearbeitet werden, die in Frankreich nur wenig und in Deutschland nahezu gar nicht bekannt sind., und die abstrakt philosophische Reflexion durch die Analyse literarischer und wissenschaftlicher Texte überschritten wird. Es werden Ideen akzentuiert, die in der Auseinandersetzung mit dem Atomismus, Libertinismus, Mechanizismus, Sensualismus und den Aporien der spiritualistischen Metaphysik zu einer Stärkung  des Komplexes Materialismus geführt haben, der wesentlich von bestimmten Oppositionen lebt, die im 17. Jahrhundert noch ineinander verlaufen:

1. Materialismus als theoretisch-argumentative   Position  gegen  die herrschende Metaphysik und Theologie

2. Materialismus als Protestposition  mit polemischen Akzent gegen Metaphysik; Theologie,Kirche, und Sozialordnung

3. Materialismus als Respristination des antiken Atomismus in Auseinandersetzung mit der modernen wissenschaftlichen Denkweise und den Prämissen der Theologie

4. Materialismus als radikaler Mechanizismus und Sensualismus

5. Materialismus als Aporie, die durch den Konflikt zwischen der rationalistisch-mechanistischen Denkweise der aufkeimenden Naturwissenschaften mit der tradierten Metaphysik auftritt und zu neuen Denkversuchen über die Materie ermuntert, die im 17. Jahrhundert oft mit theologisch- metaphysischen Rückfällen verbunden sind.

      Insbesondere in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts können wir beobachten, dass Konzeptionen von Materie und ihrer Bewegung aus ganzen nicht-materialistischen Philosophien extrapoliert und verabsolutiert werden, um in anderen Kontexten der Wissenschaften einen höheren Stellenwert zu gewinnen. Aber auch diesen materialistischen Philosophemen, die häufig losgelöst vom Ganzen betrachtet und bewertet werden und dadurch häufig ein verzerrtes Bild von Descartes, Locke oder Spinoza zeichnen, liegen meistens metaphysischen Prämissen zugrunde, die zeigen, dass die Materie noch nicht für jene Leistungen Welt- aufbauender Art aufkommen konnte, für welche sie der explizite Materialismus als radikale Weltanschauungsposition noch nicht argumentativ durchschlagen werden kann, weil man einen aus der philosophischen Tradition belasteten Materie ( Stoff )- begriff hat, der nicht sonderlich leistungsfähig ist. Gleichwohl liegt z.B. im Mechanismus als Konsequenz rationalistischer Betrachtungs- und Erklärungweise ein Fortschritt in der Richtung einer Stärkung des Materiebegriffes, der mit mathematisch fassbaren Bewegungen in einen Zusammenhang tritt. Aber andere komplizierte Dinge wie Lebendiges und Seelenhaftes lassen sich mit dieser Konzeption einer Einheit von Materie, Mathematik und Bewegung noch nicht fassen. Ihnen gegenüber muss die Konzeption der Materie im Sinne eines weltanschaulichen Materialismus reduktiv oder unwissenschaftlich-spekulativ bleiben. - Der Umgang mit Worten wie Gott, Seele und Körper verrät, dass in bestimmten Gebieten, die für den Menschen  relevant sind, noch nicht in einem modernen Sinne wissenschaftlich gedacht werden kann.

Die Schwierigkeit der Beurteilung materialistischen Denkens besteht darüber hinaus darin , dass die Vertreter dieser meist tabuisierten Grundrichtung der Philosophie ihre dezidiert emanzipatorischen Reflexionen unter dem Einfluß der Herrschaftsverhältnisse dissimulieren, maskieren oder verbal verfremden mussten, um nicht in die Hände der Inquisition , Zensur oder Gedankenpolizei zu fallen. Solange der freie Gedanke jedoch nur in den Köpfen existierte und nicht apodiktisch nach praktischer Umsetzung verlangte, haben Materialismus und Orthodoxie in ihrer paradoxen Symbiose koexistiert.

      In unserem Beitrag geht es um die ideengeschichtliche Nachzeichnung der Spuren des französischen Materialismus und nicht um eine politische Ökonomie als Quelle der Klassengegensätze, zu einem Zeitpunkt, als die kapitalistische Produktion und die Klassenteilung noch wenig entwickelt waren. Ohne die eminente Bedeutung der politisch- kommunistischen Utopien der radikalen Libertiner des 17. Jahrhunderts unterschätzen zu wollen, spielt die Geschichte des utopischen Sozialismus bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts nur eine ungeordnete Rolle, und wir schließen die politisch- ökonomische Komponente, die Morus, Bacon und Campanella über Cyrano de Bergerac, Foigny und Veirasse mit Meslier, Morelly, Mably, Babeuf und dem Frühsozialismus Fouriers, Saint-Simons und Owens verbinden, wegen ihrer eigenständigen komplexen Thematik aus unserer Arbeit aus.

       Schließlich wollen wir noch einige Ausführungen für den Rahmen dieser Arbeit , über die Vorgehensweise und die systematischen Kriterien der Beurteilung des Gegenstandes festlegen: Wir betonen ausdrücklich , dass wir uns nicht in den Streit um das materialistische Erbe einmischen wollen, dass die von uns vertretenen Thesen nicht aus dem Zusammenhang gerissen sind und durch Quellentexte belegt werden, so dass ersichtlich wird , dass es um die Sache und nicht um die Ideologie des Verfassers, d.h. die Applizierung eines a priori bezogenen Standpunktes geht. Es soll sich weder um die Ausarbeitung einer Lobeshymne auf die Philosopheme des Materialismus handeln, die man dadurch entstehen lässt, dass alle Inkonzinnitäten und Paradoxien verschwiegen werden, noch um eine Kritik, die den zeitimmanenten Geist einer jeden Philosophie unter Verabsolutierung des eigenen Standpunktes nicht berücksichtigt und daher mehr über den Betrachter als über den dargestellten Gegenstand selbst aussagt.

      Die chronologische Methode unserer Untersuchung in Darstellung und Kommentar sowie Vergegenwärtigung und Analyse der oft widersprüchlichen Materiefülle sowie der anthologische Teil unserer Anmerkungen ergänzen den systematischen Aspekt einer Gesamtdarstellung.  - Wenn wir uns den Satz aus Herders Geschichtsphilosophie immer vor Augen halten wollen, dass jedes Zeitalter den Mittelpunkt seiner Geselligkeit in sich trägt wie die Kugel ihren Schwerpunkt, so werden wir die französischen Materialisten unter Berücksichtigung der Relativität der Standpunkte weder über- noch unterbewerten.
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